
Kleinere Mitteilungen.

Die periodischen Gletscherschwankunycn in den Schweizer Alpen.
Die 1917 an 100 Gletschern der Schweizer Alpen durchgeführten 

Beobachtungen und Messungen ergaben 50% im Anwachsen be­
griffene Gletscher (gegen 63-5% im Jahre  1916), 6%  stationärer (gegen 
8 im Jahre  1916) und 44%  im Rückzug befindlicher Gletscher (gegen 
28-5% im Jah re  1916). Im folgenden die V erteilung derselben auf die 
einzelnen Flußgebiete nach der von F o r e l  beobachteten M ethode:

Zahl der Gletscher

Gebiete 
der Flüsse

im Anwachsen 
begriffene Statio-

im Rückzug 
befindliche

Zahl d. 
beob­
achte-

sicher
wahr­
schein­

lich
zwei­
felhaft

näre
sicher

wahr­
schein­

lich
zwei­
felhaft

ten
Glet­
scher

Rhône .................. 6 4 4 2 8 5 29
A a r ...................... 3 — 2 — — 2 1 8
R e u ß .................. 1 1 1 1 2 1 2 9
Linth .................. — 5 — 1 — — 6
R h e i n .................. 1 2 1 1 2 1 — 8
I n n ...................... — 2 1 — 1 1 — 5
A d d a .................. — — — — 1 — — 1
T e s s i n .................. 1 — — - 3 — -r 4

Summe . . . 12 9 14 4 18 5 8 70

Prozentuelles Ver-
hältnis 1917 . 17*1 12-9 20-0 5-7 25-7 7-2 11-4 100-0

Prozentuelles Ver-
50-0 44*3

hältnis 1916 . 17-5 4-8 41-2 7-9
1

111 3-2 14-7 ioo-o

Nach diesen Darlegungen scheint die 1914 festgestellte und 1916 
noch stärker hervor tretende Tendenz des Anwachsens der m eisten 
Schweizer Gletscher 1917 einer gegensätzlichen Tendenz gewichen 
zu sein. Eingehende Studien ergeben eine gewisse Einheitlichkeit 
in der Beeinflussung der Vereisung der Schweizer Alpen, welch letz­
tere in einer Paralysierung beziehungsweise einer Hemmung des V or­
dringens der Gletscher h e rv o rtritt, in der Weise, daß zahlreiche, in 
die R ubrik m it „zweifelhaftem Anwachsen“ verwiesene Gletscher in die 
R ubrik „Rückzug zweifelhaft“ zurückgestellt werden m ußten, w ährend 
sich die Zahl der sta tionär bleibenden Gletscher kaum  verändert hat.
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H auptursachc der Rückzugserscheinungen scheint die Sonne zu 
sein. F o r e l  h a t schon einigemal auf die Bedeutung der sommer­
lichen Abschmelzung in der Frage der Gletscherschwankungen hin­
gewiesen. Schon 1901 betonte er zur E rläuterung des plötzlichen 
Stillstandes im Vorrücken der Gletscher und der Plötzlichkeit des 
E in trittes gewisser V orrückungsm axim a (besonders 1856 und 1893) 
den Einfluß einiger warm er Sommer. 1908 zeigte F o r e l ,  daß die 
sommerlichen W ärm eschwankungen in den letzten 80 Jahren mit 
den Schwankungen der Ausdehnung der alpinen Gletscher auffallende 
Ü bereinstim m ung zeigen. J . M a u r e r  sprich t sich für die Stärke 
der Insolation als hauptsächlichste Ursache der größeren oder ge­
ringeren Ausdehnung der Gletscher aus. Ihr überwiegender Einfluß 
von 1856 bis 1912 erkläre genügend den andauernden Rückzug der 
Gletscher während dieses Zeitraumes. Die 1917 gem achten Beob­
achtungen scheinen dem Gelehrten recht zu geben. Die Sommer­
m onate waren im Hochgebirge ausnehm end reich an Sonnenschein; 
manche Gipfel zählten mehr als 2000 Sonnenstunden. Die starke 
Sonnenbestrahlung w irkte hemmend auf das Abwärtssteigen der 
Vergletscherung, aber vielleicht reichten auch die aufgespeicherten 
Eismengen in den Gletschern für eine ausreichende Speisung der 
Gletscherzungen auf längere Zeit hin nicht aus. K larheit über die 
Verhältnisse wird erst die Zukunft bringen können.

Bem erkt sei nur noch, daß die in den glazialen Aufspeicherungs­
gebieten neu hinzufließenden Eismassen neue Vorstöße talabwärts 
verursachen werden. Bei der Annahme einer periodischen Wieder­
kehr eines Vergletscherungsm axim um s in etwa 106 Jahren , wie 
M o u g i n annim m t, würde das absolute M aximum der Vergletsche­
rung in den Schweizer Alpen erst gegen 1924 erreicht werden. Vgl. 
P. L. M e r c a n t o n ,  Les variations périodiques des glaciers des 
Alpes suisses. Rapports Annuels; in Jahrbuch  des Schweizer Alpen­
klub, L II. Jahrgang, 1917, S. 151 ff.

Beziehungen zwischen den klimatischen Schwankungen und der 
Produktion in Australien.

Di(' großen Schwankungen, denen die E rträge des Ackerbaues 
und die Viehbestände in Australien unterw orfen sind, sind in den 
im jährlichen Ausmaße so ungleichen Niederschlägen und im W asser­
mangel w ährend der Dürreperioden begründet. Der bisherige Erfolg 
künstlicher Berieselung der Gebiete durch Bewässerungsanlagen 
beziehungsweise artesische Brunnen hielt sich, abgesehen von ein­
zelnen örtlichen Fällen, in bescheidenen Grenzen, ohne die mißlichen 
natürlichen V erhältnisse beseitigen zu können. Durch die jeweiligen 
M ißernten beziehungsweise durch den Rückgang der Viehzucht 
wird aber das W irtschaftsleben A ustraliens ungünstig beeinflußt, 
da zwei D rittel der australischen Ausfuhr in Produkten der Viehzucht 
und des Ackerbaues bestehen. 1911 betrug die Gesamtproduktion 
an Erzeugnissen der Viehzucht und des Ackerbaues etwa 2662 o
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Millionen Kronen, d. s. etwa 58%  der australischen Produktion 
überhaup t von welcher Ziffer 1712-2 Millionen Kronen, d. s. fast 

ei Drittel, auf die Produkte der Viehzucht und 950 Millionen 
Kronen auf die A ckerbauprodukte entfallen. W issenschaftliches wie 
praktisches Interesse lassen daher das Studium  der Beziehungen 
«wischen den Klim aschwankungen und der w irtschaftlichen P ro­
duktion auf Grund genügend langjähriger Beobachtungen nützlich 
erscheinen, schon um daraus Schlüsse auf den kommenden E rn te ­
ausfall ziehen zu können. U nter den A ckerbauprodukten Australiens, 
nimmt der W eizen die erste Stelle ein. Die Anbaufläche des Weizens 
entspricht rund 61% der gesam ten Anbaufläche A ustraliens; 21% 
werden von Gras bedeckt und etwa 5%  sind m it Hafer bebaut; 
Mais, Zuckerrohr, Kaffee und andere bleiben unter 5%  der G esam t­
anbaufläche. In der W eltweizenproduklion re ih t Australien hinter 
Rußland, den Vereinigten S taaten  von Amerika, Britisch-Indien, 
Frankreich, K anada, Italien , Argentinien, Deutschland, Ungarn, 
Spanien, som it an 11. Stelle (im Jahre  1913). W ährend gute E rn te ­
jahre beträchtliche W eizenmengen auf den W eltm arkt bringen 
(1912/13 entsprach die W eizenausfuhr rund 157 Millionen Kronen), 
erfordern die schlechten E rn tejahren  oder M ißernten folgenden Jahre 
eine nicht unbedeutende E infuhr von Weizen und Mehl. — Die 
Heuernte ist meist ausreichend und erfordert nur selten eine gering­
fügige E infuhr, der Bedarf an Hafer ist größer als die Produktion 
und daher auf Zufuhr von ausw ärts angewiesen.

Für die australische Volksw irtschaft ist aber vor allem die 
Viehzucht von überragender Bedeutung, und zwar die Schafzucht. 
Die australische Schafzucht, die bedeutendste der W elt, zählte 
1912/13 83 Millionen Stück Schafe. Die W ollproduktion 1912
belief sich auf 332.900 Tonnen und lieferte ein D rittel des gesamten 
Exportgutes. Die R indviehzucht steh t m it 11 5 Millionen Stück 
(1913) weit h in ter der Schafzucht zurück.

Die australische A ckerbauproduktion h a t seit der M itte des 
verflossenen Jah rhunderts  eine kräftige Entw icklung erfahren und 
trotz der schädlichen D ürreperioden stark  zugenommen. Ein Rück­
gang der W eizenanbaufläche in ungünstigen Jahren  verhinderte 
doch nicht, daß die Anbaufläche im allgemeinen ständig an Aus­
dehnung gewonnen h a t und von 1860/61 bis 1912/13 von 2400 ha 
üuf 28.000 ha angewachsen ist, also auf mehr als das Elffache, 
während der E rtrag  sich im selben Zeiträume verneunfacht hat. 
H auptproduktionsgebiet ist Neu-Süd-W ales, welcher S taa t allein 
3m2% der australischen W eizenernte liefert, ferner Victoria (28-5%), 
Südaustralien (23-4%); W estaustralien (10%), Tasm anien (0-7%) 
ünd Queensland (2-2%) erzeugen nur geringere Mengen. B lickt man 
aut die Sechzigerjahre des vorigen Jah rhunderts  zurück, so ersieht 
man» daß Neu-Süd-W ales in diesem Zeiträum e Südaustralien und 
Victoria überflügelt h a t. Auch in den anderen S taaten , m it Ausnahme 
°n Tasmanien, dessen Produktion rückläufig ist, läßt sich eine
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stärkere beziehungsweise langsamere Zunahme der Erzeugung er­
kennen. Die beste Eignung für den W eizenanbau besäße nach den 
U ntersuchungen Dr. J . R o s e n k r a n z ’ 1) Tasm anien, das den 
größten m ittleren relativen E rtrag  ausweist und dessen relativer 
M inimalertrag den M ittelwert der übrigen S taaten  überragt. W est­
australien, das zwar in bezug auf die Höhe des m ittleren relativen 
Ertrages h in ter Queensland und Neu-Süd-W ales zurücksteht, h a t 
aber dennoch einen verhältnism äßig noch hohen, so daß cs wohl 
noch schlechte E rn ten , wie auch in Tasm anien, geben kann, voll­
kommene M ißernten aber, soweit die statistischen Aufzeichnungen 
reichen, n ich t erkennbar sind. Hier sind die absoluten Schwankungen 
der H ektarerträge am geringsten von allen australischen S taaten . 
In  Neu-Süd-W ales, V ictoria, Südaustralien und auch in Queensland 
sind die M aximalschwankungen der relativen E rnteerträge sehr groß, 
die relativen M inimalerträge äußerst gering, daher können gerade in 
diesen H auptproduktionsgebieten schwere M ißernten ein treten.

Ein Vergleich der m ittleren relativen E rn teerträge m it den 
m ittleren jährlichen Niederschlagsmengen m it Hilfe einer N ieder­
schlagskarte ergib t gute Beziehungen zwischen denselben. Süd­
australien zeigt den geringsten M ittelw ert des E rtrages. H ier haben 
83%  des 1913 für W eizenanbau in B etrach t kommenden Gebietes 
einen m ittleren jährlichen Niederschlag von weniger als 508 mm. 
Denselben geringen jährlichen Niederschlag haben etwa 70% der 
für W eizenbau in B etrach t kommenden Gebiete (1911/12) des S taates 
V ictoria, der nach Südaustralien den niedrigsten m ittleren relativen 
E rtrag  aufweist, und etwa 43%  der W eizenanbaugebiete Neu-Süd- 
W ales, w ährend der Niederschlag nach der K üste hin eine Steigerung 
erfährt. In W estaustralien und in Queensland, wo bereits der größte 
Teil der W eizenanbaugebiete über 508 mm Niederschlag erhält, sind 
die E rnteerträge noch günstiger und Tasm anien m it durchaus 
höherem Niederschlag als 508 mm zeigt den größten m ittleren relativen 
E rn teertrag . Somit bedingt eine A bnahm e der Anbaufläche in 
Gebieten m it geringerem Niederschlag ein Ansteigen der m ittleren 
relativen E rn teerträge, da die größere A usdehnung der W eizenanbau­
fläche in Landstrichen m it geringen jährlichen Niederschlägen 
beziehungsweise sehr niedrigen M inim alerträgen den relativen E rn te ­
ertrag  eines Staates sehr herabdrücken. F ü r den Rückgang der E rn te ­
erträge scheinen also neben der extensiven Bearbeitung des Bodens 
und der Abnahme der natürlichen F ruch tbarkeit durch R aubbau 
vor allem klim atische Faktoren ausschlaggebend zu sein, wie z. B. 
in Victoria, wo der klim atische Einfluß auf die E rnteerträge einw and­
frei festgestellt w urde. Ähnlich liegen auch die Verhältnisse in Süd­
australien, wo der geringe Niederschlag überdies noch großen Schwan­

1) Beziehungen zwischen den Schwankungen des Klimas und der Pro­
duktion in Australien in ,,Mitteilungen der Geographischen Gesellschaft in. 
Hamburg“, Bd. XXXI, Hamburg 1918.
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kungen unterworfen ist. Dies bewirkte die neuerliche E inschränkung 
des W eizenanbaugebietes in diesen Landstrichen durch die Farm er 
zugunsten von Viehweiden, während andere m it regelmäßigerem 
Niederschlag dem G etreideanbau zugeführt werden. Schlechte 
W eizenernten in allen australischen Anbaugebieten zugleich (etwa 
solche, deren relativer E rtrag  25% unter dem m ittleren relativen 
E rtrag  im Zeiträum e 1880/81 bis 1912/13 blieb) konnten nach dem 
vorhandenen M aterial n ich t nachgewiesen werden; überdies wäre 
es auch belanglos, da die einzelnen S taaten  an der australischen 
Weizen Produktion in sehr verschiedenem Maße beteiligt sind. Eine 
schlechte E rnte in den drei H auptanbaugebieten: Neu-Süd-W ales, 
Victoria und Südaustralien zugleich aber bedeutet eine schlechte 
E rnte, ja  eventuell eine M ißernte für ganz A ustralien, wie dies z. B. 
in den E rn tejahren  1888/89, 1895/96 und 1902/03 der Fall war.

Zwecks H erstellung von Beziehungen zwischen den klim atischen 
Faktoren beziehungsweise des Klimas m it der P roduktion wurden 
die relativen E rn teerträge, die von der Anbaufläche unabhängig sind 
und besser als die absoluten E rnteerträge alle Schwankungen und 
daher auch die Einwirkung des Klimas widerspiegeln, und die 
statistischen Aufzeichnungen über das Ausmaß der Niederschlags­
menge, deren Zu- beziehungsweise Abnahme herangezogen. Ein Ver­
gleich, am klarsten an der Hand graphischer Darstellungen, g esta tte t 
die Schlußfolgerung, inwieweit einer Zu- beziehungsweise A bnahm e der 
Niederschlagsmenge eine Steigerung oder ein Rückgang der Produktion 
folgte. Doch lassen sich auch andere M ethoden anwenden.

Die Zeit der A ussaat fällt in A ustralien in die M onate April, 
Mai, die der E rnte (Sommer) in den M onat Dezember. Ganz Süd- 
und W estaustralien haben W interregen. Eine Zunahme des W inter­
niederschlages in den A ckerbaudistrikten im Vergleich zum Vorjahr 
tr iff t m it einer Zunahme des relativen Ernteertrages zusammen und 
um gekehrt. Diese Beziehungen aber gesta tten  die Aufstellung einer 
E rnte Vorhersage bereits Ende Oktober, die, vielleicht kom biniert 
m it der bisherigen Methode der Schätzung der E rnte nach dem 
Stande der Felder im  Oktober, praktisch von Nutzen sein dürfte.

Ohne Berücksichtigung der jahreszeitlichen Verteilung der 
Niederschläge liefern die in den Monaten April bis Septem ber oder 
Oktober fallenden Regenmengen in allen australischen S taaten die 
besten Beziehungen zur relativen W eizenernte. Übereinstim m ungen 
über 70% aber zeigt die Kurve des E rnteertrages nur m it der Nieder­
schlagskurve der M onate April und Mai und der Monate April, Mai 
und Ju n i in Südaustralien und in Neu-Süd-W ales. Die U nter­
suchungen Dr. R o s e n k r a n z ’ ergaben, daß die relative Weizen­
ernte im M ittel um 2‘43 hl pro H ektar un ter dem M ittelw ert von 
8 80 hl pro H ektar bleibt, wenn der Niederschlag durchschnittlich 
73-8 mm geringer als im D urchschnitt ist, und daß die W eizenernte 
den m ittleren E rtrag  um durchschnittlich U 86hl übertraf, wenn 
der M ittelw ert zu Adelaide von April bis O ktober eine positive A b­
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weichung vom M ittelwert um 60-7 mm zeigte. Der Grad der Über­
einstim m ung zwischen der W eizenerntekurve ganz Australiens und 
den Niederschlagskurven der Monate April, April-Mai und April- 
M ai-Juni steigert sich von 70% auf 80%  beziehungsweise 73%, 
wenn man dem Vergleiche die M ittelw ertm ethode zugrunde legt. 
Beim Niederschlag von April bis O ktober liegen Niederschlag und 
W eizenernte immer gleichzeitig über oder un ter dem D urchschnitt.

Bei der H euernte der einzelnen S taaten  wurde ebenso wie beim 
Weizen fcstgestellt, daß die beste Beziehung zu dem Niederschlag 
der Monate April bis O ktober oder Septem ber besteht. Der Grad 
der Ü bereinstim m ung der Regenkurven in den verschiedenen H erbst­
m onaten m it den H euerntekurven blieb aber durchaus un ter 75%. 
In bezug auf die jährliche Verteilung des Niederschlages ergaben 
die Gebiete des W interregens die besten Beziehungen.

Ein Überblick über die Ergebnisse der U ntersuchungen zeigt, 
daß bei den A ckerbauprodukten Weizen, Heu, Hafer der Nieder­
schlag w ährend der Monate April bis Septem ber oder O ktober die 
besten Ü bereinstim m ungen m it der E rn tekurve aufweist, nu r die 
H aferernte W estaustraliens ausgenommen, und dürften auf diesen 
Abhängigkeiten fußende Voraussetzungen demnach den höchsten 
Grad der W ahrscheinlichkeit für sich haben. Außerdem bestehen 
noch Beziehungen zwischen den E rn teerträgen  und den Niederschlags­
mengen der H erbstm onate allein, wobei allgemein der Grad der 
Übereinstim m ung beim Weizen am größten ist. Die verschiedene 
Verteilung der Niederschläge über die einzelnen Monate des Jahres, 
wie sie die verschiedenen Regentypen aufweisen, scheint ohne wesent­
liche Bedeutung für die Produktion zu sein. Den höchsten Grad 
der Ü bereinstim m ung m it den E rn tekurven  erzielten bei allen drei 
Regentypen die Niederschlagskurven der Monate April bis Septem ber 
oder Oktober (beim Weizen und Hafer). Besonders schön zeigt sielt 
die gemeinsame Abhängigkeit der A ckerbauprodukte von den gleichen 
Niederschlagsverhältnissen in Südaustralien, wo der m ittlere L uft­
druck zu Adelaide und der Niederschlag in den A ckerbaudistrikten 
Südw estaustraliens in der Zeit von April bis Oktober für Weizen, 
Heu und Hafer von starkem  Einfluß ist. Der Grad der Ü ber­
einstim m ung des Luftdruckes ist aber gering neben jenem des Nieder­
schlages; auf einen höheren oder geringeren Niederschlag als im 
vorhergehenden Jah re  folgte beim Weizen m it 89%  W ahrscheinlich­
keit eine bessere oder schlechtere Ernte, beim Heu m it821/2%Wahrschein- 
lichkeit, beim Hafer m it 76 % und stellen sich die relativen E rnteerträge 
beim Weizen in 72%, bei Heu und Hafer in 72% beziehungsweise 
73%  aller Fälle über oder unter den m ittleren  E rn teertrag , wenn 
sich der Niederschlag über oder unter dem M ittelw ert hält. — Für 
die E rnteerträge ganz Australiens ist, wie schon erw ähnt, der Nieder­
schlag zu Adelaide in den Monaten April, Mai, Jun i und in der Zeit 
von April bis O ktober ausschlaggebend und bedingt ein höherer 
oder geringerer Niederschlag als im Vorjahre im April, Mai und
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Ju n i beim Weizen in 80% , beim Heu und H afer in 73%  beziehungs­
weise 80%  aller Jah re  eine Zu- oder Abnahme der relativen Erträge 
Überdies h a t eine größere oder kleinere Regenmenge in der Zeit 
von April bis Oktober m it 80% , 73% und 90%  W ahrscheinlichkeit 
eine bessere oder schlechtere Weizen- beziehungsweise Heu- und 
H aferernte zur Folge und ein Niederschlag von April bis Oktober 
bedingt, je nachdem  er den M ittelw ert übersteigt oder unter den­
selben herabsinkt, mit 100% beziehungsweise 91% W ahrscheinlich­
keite ine  den m ittleren  E rn teertrag  überragende oder unter demselben 
verbleibende Weizen-, Heu- und H aferernte.

Wie die E rn teerträge, so sind auch die Viehbestände Australiens 
großen Schwankungen unterw orfen. W ährend aber ein auf ein 
schlechtes E rn te jah r folgendes gutes E rn te jah r den Schaden leicht 
m ildert und rasch ausgleicht, m acht sich eine Verm inderung des 
Viehbestandes auf Jah re  hinaus fühlbar. Nach den vorhandenen 
Aufzeichnungen sta tistischer N atur fällt der bedeutendste Rückgang 
in das Ja h r  1902, das gegen 1901 eine Abnahm e um 18-4 Millionen 
Stück, d. s. 26%  des Bestandes von 1901, ausweist. Auch hier ist 
der Rückgang n ich t in allen australischen S taaten gleichzeitig zu 
beobachten, doch tra f er einige Male gleichzeitig in den drei für die 
Schafzucht wichtigsten Ländern Neu-Süd-W ales, Queensland und 
V ictoria ein und belief sich bis 10%, ja selbst poch m ehr. Ebenso 
wie in der Schafzucht bedeuten auch in der R indviehzucht schlechte 
Produktionsjahre in den östlichen S taaten  einen Rückgang der 
G esam tproduktion Australiens.

Die U ntersuchungen der Beziehungen zwischen Klima und 
Schafbestand in den einzelnen S taaten A ustraliens ergeben bei dem 
geringen zur Verfügung stehenden meteorologischen M aterial kein 
klares Bild darüber, ob die Regenmenge einer bestim m ten Gruppe von 
M onaten in allen australischen Staaten von Einfluß auf den Schaf­
bestand ist. Da aber in Neu-Süd-W ales, dem für die Schafzucht wich­
tigsten  S taate A ustraliens, die Sommerniederschläge die besten Be­
ziehungen ergeben, so dürfte Ähnliches auch für den gesam ten Schaf­
bestand in Australien zutreffen. Dasselbe g ilt für die W ollproduktion 
ganz Australiens. Ähnliche Bedingungen der Niederschlagsverhältnisse 
wie für die Schafzucht sind auch für die R indviehzucht maßgebend.

Bei den U ntersuchungen der V iehzucht und der W ollproduktion 
t r a t  n ich t e i n e- bestim m te Gruppe von Monaten hervor, die in 
a l le n  S taaten  die besten Beziehungen lieferte, doch bestehen zwischen 
dem Niederschlag der verschiedenen Monate zu Adelaide auch noch 
Beziehungen zu dem Rindvieh- und Schafbestand, so daß die Nieder­
schlagsverhältnisse in Adelaide in besonderem Maße die Nieder­
schlagsbedingungen der australischen Produktionsgebiete wieder­
zugeben scheinen.

Die Frage der Period izitä t klim atischer Einflüsse erfordert zu 
ihrer Lösung noch längere Reihen meteorologischer Beobachtungen 
als sie gegenwärtig vorliegen.
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Die Deutschen in Kongrcßpolcn1).
Die deutsche Kolonisation in Polen greift weit zurück; deutsche 

Fürstentöchter kamen als Gemahlinnen polnischer Herrscher und m it 
ihnen deutsche R itter und Priester in dasLand. Deutsche und flandrische 
Benediktinermönche tre ten  als Gründer m ächtiger Abteien und von 
Dorfsiedelungen hervor, dieeine gewaltige kulturelle Tätigkeit entfalten , 
bis der Mongolensturm über das Land hinw egbraust und alles ver­
nichtet. Durch Heranziehung fremder Kolonisten in das verödete Land 
erstanden die alten Siedelungen wieder aus ihren Ruinen und neben sie 
tra ten  Neugründungen deutscher Ansiedler, so K rakau und W arschau, 
die bis in das 17. Jah rhundert deutsches Recht, deutsches Wesen und 
deutsche Sprache bew ahrten und m it ihnen deutsches Kunstleben. Ih r  
Niedergang ist die Folge späteren Aufgehens in polnischem Volkstum, 
wodurch sie ihre geistige wie auch ihre w irtschaftliche Bedeutung ver­
loren. W ohl brachte das Zeitalter der Reform ation und der Gegenrefor- 
ma Lion neuen deutschen Zuzug, dessen Spuren aber gleichwohl bald wieder 
erloschen. In die Zeit der letzten polnischen Könige fällt die Verpflanzung 
deutschen Gewerbelebens und deutscher Industriezweige nach Polen. 
Nicht nur die Regierung, auch die Adeligen begünstigten deren E inbür­
gerung und Fortentw icklung auf ihrem Besitze, aber der Zusammenbruch 
des polnischen Staates zerstörte wieder die schönsten Fortschritte. In 
dem unter preußische H errschaft gelangenden Teil Polens setzte bald, 
von der Regierung durch unentgeltliche Überlassung von W aldland und 
den erforderlichen Baulichkeiten, Befreiung von Steuern durch 6 Jahre , 
unentgeltliche Überlassung von Saatgut, W irtschaftsgeräten und des 
nötigen Viehs gestützt, eine bäuerliche Kolonisation ins Leben. An der 
Weichsel und im Landinnern entstanden zahlreiche deutsche Dorf­
siedelungen m it einer aus den süddeutschen und westdeutschen S taaten 
zugewanderten Bevölkerung, die durch E ntfaltung  großer w irtschaft­
licher Tüchtigkeit die Überlegenheit der deutschen W irtschaften gegen­
über den einheimischen zeigte. R ußland begünstigte seinerseits, beson­
ders unter Alexander I., die Industrialisierung seines polnischen Besitzes 
durch Heranziehung technischer K räfte und fremden K apitals, Gewäh­
rung weitgehender Kredite, Erleichterung der Zollabgaben und Verbes­
serung der Verkehrswege. So entstanden eine Reihe von Industriestädten , 
wie Ozorkow, Zgierz, Alexandrow, L o d zu .a . [Textil-(Tuch-) Industrie}, 
die sich des besonderen Schutzes der Regierung erfreuten. Das polnische 
„Statistische Jahrbuch  für das Königreich Polen“ 1915 beziffert die Zahl 
der Deutschen in Polen 1913 m it 719.000, das sind e tw a5%  der gesamten 
Bevölkerung, wovon etwa ein D rittel auf die Landbevölkerung entfallen, 
der Rest in S tädten w ohnt. 30% des W ertes aller Industrieerzeugnisse 
Polens entfallen auf Fabriken deutscher Besitzer, so daß die Deutschen 
fast überall im Lande den steuerkräftigsten Teil der Bevölkerung bilden.

J) Die Deutschen in Kongreß-Polen. In : „Schriften zum Selbstbestimmungs­
recht der Deutschen außerhalb des Reiches“, Heft 2, Verein für das Deutsch­
tum .im Ausland, Berlin 1919.
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